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Forrede.
Geneigter Seſer!

»aiejenigen welche urtheilen daß
 nichts in der Welt ohne hinlang

werden ohne Zweiffel und zwar vollkom
lichen Grund geſchehen konne;

men richtia muthmaſſen daß auch meine
Feder bey Ausarbeitung dieſer kutzlichen
Sgqhrifft von widchtigen Bewegungs
Grunden getrieben worden: obſchon nicht
im Stande ihnen ſolche zu erklahren; viel
mehr jedem freye Macht uberlaſſen muß/
darnach zurathen. Weil nun aber davon
nichts melden kan; ſo iſt wenig was ſonſt
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As 3 G stzu einer Vorrede gehoren ſoll hier anzu—
bringen: ich muſte denn die Gelehrtenum
Verzeihung bitten daß ſie allein eines ei
nigen Kopffs Gedancken leſen muſten; oh
ne dabey zufinden ob andere eben alſo ge—
dacht. Es war zu meiner Entſchuldigung

annzufuhren daß ich kein Liebhaber von
fremden Gedancken; wenn verbunden/ die
meinigen aufzuſetzen; allein ich beſorge
wie man damit nicht zufrieden ſeyn moth

te: und will lieber noch darzu ſetzen daß
io Entſchluß als Ausarbeitung dieſer Ge—au

dancken an einem ſolchen Ort und zu ſol
ger Zeit abgefaſſet worden; da juſt nichts
ſoo wenig als die Bucher und daher

gezogene Anfuhrung fremder
Gedancken gegolten.
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Vernunfftige Gedancken
von der

Karrheit,un Krarren.
J g. J.

»AsS wird in der Welt ſo viel Narrheit begangen, und
v ſo viel davon geſprochen, ohne daß weder der ThaB

ben. Daher nicht unnothig ſcheinen kan, etwas vernunfftiges

w ter, noch die davon ſprechen, einen richtigen Begriff

von dieſer Eigenſchafft und deren Sittlichkeit ha

davon abzufaſſen.

g. 2.Jndem mir nun obliegt, von der Narrheit meine Vernunfft

maßige Gedancken zu entwerffen, auch offentlich zu behaupten:
halte ich mich verbunden, voraus zu ſetzen, was ein Narr ſey?

F Z.Ein Narr iſt aber ein Menſch, der falſche Meynungen von

denen ihm vornehenden Abſichten und Mitteln heget.

Denn das gantze Leben derer Menſchen iſt eine ohnablaäßliche
Beſchantiaung, Abſichren auszufinden, ſo zur zeitlichen oder
ewigen Gluckſeeliakeit dienen oder funren ſollen; und durch Mit
tel dieſelbe zur Wurcklichkeit, und zu frepen Gebrauch zu bringen.

ſ. 4.Ein narriſcher Menſch bildet ſich alſo ein, entweder durch

falſche Abſichten ſeine Gluckſeeligkeit zu befordern; oder zu ei

nem an ſich vernunfftigen Endzweck durch unnuze Mittel zu
gelangen.

g. 5.Dergleichen Abſichten aber und entweder wiederrechtlich;

oder der Klugheit zuwider; oder wenigſtens unagnſtandig. Die

A3 Mittel



As) 6 (6teMittel hingegen theils vergebens; theils unzulanglich; zum
Theil auch wiederſtrebend.

2 6. 5
Aus angefuhrten erhellet ohne Schbrierigkeit daß man nicht

Soooroe gor erreey  noeezehlen, mit dem teutſchen narren oder haſelieren, einerley zu

jeyn geglaubt wird.
Es folget vielmehr das Gegentheil, daß der eine Narrheit bege

het, der einen, weil er alſo ſeine Gluckſeeligkeit befordern muß, un
ter die Narren zehlet. Er muſte denn die Narrheit darinnen
finden wollen, daß ein ſolcher, ſtatt auf ein heut zu Tage unger
wohnlich Wunderwerck zu warten; ſein zeitlich Wohl bey Men
ſchen, jedoch von Rang und Macht geſucht. Jſt aber ein ſolch
Mittel vor eine Thorheit zu achten; ſo iſts doch eher eine ſchein
bare, als wurckliche. Folglich gehort hieher vornemlich:
Aulti videntur non ſunt: multi veto non videntur, qui
ſunt!

g J. mooeoeausiEs iſt eine allgemeine Schwachheit des menſchlichen Ge

ſchlechts, daß jeder Men ch gewiſſen falſchen Meynungen an
hanget, die ihn zu Narr )eiten verfuhren: ſelbige mogen von
unartigen Vorurtheilen, oder unbandigen Begierden abſtam
men: es mag anben deren Grund in der Leibes-Beſchaffenheit,
Erziehung, oder im Umgang, und in der Gewohnheit liegen.

Dieſes haben die Alten ſchon ſo wohl vollkommen erkennet;
als nachdrucklich ausgedruckt: Stultorum plena ſunt omnia!

„Die gantze Welt iſt voller Narren,
„Vom Hirten an, biß auf den Pfarren!

g. g.Doch iſt dabey freylich der Unterſcheid, daß einige Perſonen
mehrern ſolchen Meynungen; andere wenigern ergeben: daß

ferner



As 7 6 stke
ferner viele ſelbige zu SchoßKinder machen, denen ſie nicht
leicht eine Gelegenheit abſchlagen; da verſchiedene zwar wieder
ſtreben, gleichwohl aber, obſchon ſeltener dadurch zu Falle kom
men: daß nicht weniger bey denen meiſten dieſelbe in ohnablaßli
cher Wurckſamkeit; da ſie bey einer geringen Gegenparthey hin
gegen vermittelſt Zeit und Gelegenheit gar wohl uberwindlich.

Gar weißlich urtheilet demnach ein gewiſſer Statiſt: jeder
Menſch ſey der Narrheit in ſeinem Leben eine Art von Opffern
ſchuldig: doch ſey der glucklich, der ſolche zu uberwinden vermo

gend; oder doch zu einer ſolchen Zeit ſeine Schuldigkeit abfuh
re, da die daraus folgenden Thaten unter die Fehler der Ju

gend annoch gezehlt zu werden pflegen.

Es iſt daben auch nicht zu vergeſſen, daß einige Verſtand gnug
haben, kluglich zu handeln, ſolches aber nicht wollen; andere
aber aus Mangel des Verſtands nicht konnen, ob ſie ſchon wol
ten. Daraus entſtehen die beyden Claſſen derer ſchlauen oder
boßhaften; und derer einfaltigen und tummen Narren.

Deren Nartheit iſt darinnen zu ſuchen, daß die erſtere Art die
menſchliche Schuldigkeit ubertritt: da die leztere zu ſchwach,
ſolche zu erfullen, folglich beſteht die ganze Sittlichkeit darauf,
daß die Mittelſtraſſe nicht gebuhrend gehalten wird.

g. 10.
Die erſtere Art laſt die Narrheit insgemein an andern aus;

die letztere an ſirh ſelbſt. Demnach wird der Boßhaffte gern ei
nen geringen Nuzen mit anderer grouen Schaden; und ein
ſchlechtes Vergnugen mit anderer groſfen Mißvergnugen wie
der die Regul der Natur erkaunen. Der Tumme hingegen wird
ſich nicht bedencken zu ſeinem Schaden eine Speck Seite nach

einer Wurſt zu werffen.

g. II.
Demnach iſt ein Kluger nichts anders, als der ſeinen Trieb

zur Narrheit uberwindet: oder doch durch Verſtellung im Zaum
zu halten weiß.

Daraus



As s  sSteDaaraus iſt ohne Hererey abzunehmen, wie das Klug ſeyn
kein Handwerck: ſondern daß ſolches bey jedem Menſchen mit

Narrheit, wie das Gluck mit Ungluck immer v.rmiſchet. Weß
wegen auch die Altvater nicht ohne Grund geſagt:,Es ſey kein
groſſer Geiſt leicht zu finden, der nicht ſeinen Haſen im Buſen
6 geheget

g. 12.
Jeder Menſchiſt alſo in ſeinem Leben wenigſtens einmahl

in einem gewiſſen Stuck und zu ſeiner Zeit ein Narr! doch
bleibt die Allgemeinheit nicht dabey ſtehen: ſondern wie aus ein
zelen Perſonen vermittelſt der Vergleichung Nationen und
Volcker, oder Stande entſtehen; alſo findet man in der Welt
ſattſamen Anlaß und Befugniß, um der Aehnlichkeit willen,
Narrr eiten zu beſtimmen, die ganzen Nation, Volckern, oder
Standen ankleben.

Doch iſts ein aroſſer Troſt vor jede Perſon, Stand, Volck
und Nation, daß juſt diejenige Thaten, welche aus der beſon
dern Narrheit entſpringen, nebſt der Claſſe der Narrheit ſelbſt,
vor was artiges, kluges, und auenehmendes; das Gegentheil
aber, ſo andern gefallt, verachtlich aehalten wird: daher man
gar recht ſaget: jedem Narren gefallt ſeine Kappe!

ſ. 13.Alſo iſt ein Portugieſe begierig ein Edelmann zu ſeyn, ſolte
er ſich gleich durch muthwillige Matroſen bey dem Vorgeburge
der guten Hoffnung dazu machen laſſen; ob er auch ſchon nicht
im Stande einen TauffSchein aufzuweiſen.

Der Spanier vergiſſet uber der eingebildeten Großmuth, die
Arbeitſamkeit und NahrungsSorge, laſt ſich alsdann aber das
Urtheil auch gantz gedultig gefallen: wer nicht will arbeiten, ſoll

auch nicht eſſen! Denen Frantzoſen klebt als eine Peſt an, aus
Kleinigkeiten was groſſes zu machen: Sie verſaumen mit Freu
den nothigere und wichtigere Dinge daruber: zumahl welche
nicht aus ihrem Mittel, und aus Frantzoſiſchen Gehirn her
kommen.

Die



45 96 sbteDie gzute jedoch ſelbſt betrugeriſche Meynung, ſo die meiſten
von ſich faſſen, verurſacht, daß einer an deſſen Tode kaum denen
Roven auf dem Felde was gelegen, ſich gleichwohl auf die leb
gaffteſte Art vorſtellet, wie man ihn ſolches zu rauben ſuche.
Nicht weniger glaubet ſo gar der geringſte Schacher dieſer Na

tiion, es hange ſeine Seeligkeit daran, daß die Saliſche Thron
Folge in Franckreich aufrecht bleibe; und daß ſein Konig von
Tag zu Tage machtiger oder gar der einige Konig in der Welt

werde.Ein Jtalianer hingegen ſuchet in allen auch denen unuber
legteſten Begebenheiten wichtige Geheimniſſe: macht folglich
aus Kleinigkeiten groſſe StaatsUberlegungen: vergißt aber
daruber was zu ſeinem beſondern Wohlſeyn dienen kontt.

Mit gantz andern Augen ſiehet der Schweitzer den Welt
Lauff an, er findet in den gefahrlichſten Umſtanden nichts be
denckliches, und ſeiner Aufmerckſamkeit wurdiges: vielmehr laſt
er ſich zu deren Ausfuhrung brauchen/ wann nur Geld dabey zu
verdienen: oder das Heimwehe keine Hinderniß einſtreuet.

Des Britten Narrheit beſtehet darinnen, daß er nach Neu
igkeiten ohne Ziel und Maaß durſtet, deßwegen iſt er im Stande,
ſeinen Konig zu verrathen, und einem Rebellen als ein Sclav
und Fuß Schemel zu dienen: allein darum, weil es was neues.

Man ſolte ihn vor geitzig halten, da er ſich bey dem anſehn
lichſten Vermogen mit unanſehnlichen Geld, Summen beſte
chen laſt: gleichwohl findet ſich, daß ein ſolcher offters den Lohn
ſeiner Erkauffung nebſt etliche mahl ſo viel uber einer Kleinig
keit auf einmahl verwettet, oder ſonſt liederlich verſchwendet.

Der Hollander miſſet aus Gewohnheit, alles, es tauge zu
meſſen oder nicht, es ſey Geiſtl. oder Leibl. mit der Elle. und nach
einem eingebildeten Preiſe des Nutzens aus. Er iſt vergnugt,
viel in ſeiner Gewalt zu haben, vhnedoch zu wiſſen, wie es recht zu
gebrauchen; da der Britte dergleichen zwar auch ſuchet; jedoch
nur um ſchlecht anzuwenden: der Teutſche ſuchet, alles zu ver—
beſſern, und ſich uber alle ander Nationen zu erheben; jedoch mit

B dem



As) io (strdem Unterſcheid, daß ein Theil, von allen andern, das beſte aus
zuleſen gemeynet; der andere Theil aber, ohne auf die Sache
ſelbſt zu ſehen, alles haſſet, was von Fremden ſich herſchreibet.

d. 14.Ein Frantzoß aus Gaſconien ſcheuet keine Gefahr, um nur
eine Pralerey anzubringen: er verſaumet darüber mit Luſt die
Sorge, vor ſeinen Wohlſtand: er laufft zu Winterszeit in ei—
nem SommerKleid, damit er nur behaupten konne: wer alle
ſeine Kleider anziehe, konne nicht erfrieren!

Der aus Normandie hingegen ſtreichet in der Welt herum,
und ſuchet zu betrugen oder zu beſtehlen. Daher gilt ihm auch
gleich, ob ihm der Hencker, oder eine naturliche Todes-Art er
ſticket: Wenn er nur ohne Arbeit vom Raube anderer Leute
ſich nahren kan.

Ein Geiſtlicher /der dieſes Landes, indem er von ſeinen Landes

Leuten weiß, daß die wenigſten in ſeinem Sprengel erbarlich
begraben werden, laſt fich bey der Tauffe das Begrabnis vor
aus bezahlen, damit er nicht zu kurtz komme.

Ein Teutſcher aus Bayren halt nauh GOtt niemand vor

groſſer als ſeinen Herrn.
Der Schwabe hangt an ſeiner Vater Gewennheiten ſo ſehr,

daß er ſich auch vor dem viertzigſten Jahr der Klugheit ſchamet,
da bey ſeinem Vorfahren der Brauch geweſen, eher nicht klug

zu werden.
Der Gachſe liebt die ſinnreichen Einfalle ſo hefftig, daß er

lieber die Wahrheit beleidigen; als einen artigen Einfall und
finnreiche Lugen verſchweigen wird.

Ein Franck verſaumet lieber die Sorge vor ſeine zeitliche und
ewige Gluckſeeligkeit, als das edle Herkommen, nach Manier de
rer Alten den Kopf ſo lange zu beugen, als ein Tropffen Naſſes
im Glaſe, Kruge: und dem Oeſtrreicher iſts kein ſo groſſer
Ernſt, Krantzoſen und Turcken zum Dienſt des Kaiſers zuſam
men zu hauen, als alle Tage Faſtnacht zu halten,

z. 15.



A) ir stJ. I5.Die Stande, darein die Menſchen gemeiniglich gehalten wer

den, ſind der Nehr-Wehr und LehrStand; jeder derſelben, ſo
wohl auch ſeine unterhabenden Claſſen, nahren einen oder auch
mehrere Wurmer in dem Gehirn und Buſen, wo nicht aller,
doch derer meiſten ſeiner Anhanger.

g. 16.
Manſehe die Claſſen derer, ſo den Nahrſtand ausmachen,

mit Uberlegung an: die meiſten hangen an lacherlichen Ceremo
nien; an allen nur erſinnlichen Vorurtheilen: von der Unwiſ—
ſenheit in allen, was den Verſtand aufwecket, als dem eigentli—
chen Erbſtuck dieſes Standes, nicht einmahl zu gedencken. Die
meiſten munen zwar ihren Begierden, wegen ermangelnder Ge
legenheit, Einhalt thun; hingegen unterdrucken ſie mit benen
boſen, zugleich die ruhmlichen Begierden; oder verabſaumen
boch deren Gebrauch, und gewohnen ſich, in der Weltallein, wie
Machinen zu leben. Hinwiederum fallen diejenigen Glieder,
ſo denen Begierden nicht wiederſtehen konnen, auf die nieder
trachtigſten, und ſchadlichſten Mittel, denenſelben Genuge zu
leiſten. Daher die meiſten groben und offentlichen Miſſethater

aus dieſem Stande. g. 17.
Aus dem Wehr-Stande ſind anzufuhren die Gotter dieſer

Welt, deren Krieges-und Hoff-Bediente.

J. 18.Nimt die erſten ihr hoher Stand von der Narrheit aus; ſo
bezeuget doch die Erfahrung, daß deren einige ihr bißgen Noth
mehrmahlen mit denen Kopf-Wurmern; als mit dem Kopf—
Weh von vielen Nachdencken haben.

Einer ſucht ſeiner Ehr-Begierde genug zu thun, durch Erzeh
lung ſeiner Ahnen: nicht weniger deſſen, was er haben konte,
mochte und ſolte.

Ein anderer weidet ſeine Ehrſucht mit eitelen, oder gar ſdach

B 2 lichen



4s 12 E sStelichen Vergleichungen: „weil ein Bauers, Gartners, Mullers,

„oder Jagers Sohn, Pabſt, Cardinal, Furſt, Graff, oder
„Freyherr worden; eben ſo gut und noch mit naherm Recht ſen
„er befugt Kayſer, Konig, Churfurſt, oder eine ungebohrne Ko—
„nigliche Hoheit zu werden! bekommt auch wohl gar daruber
„Alexanders Grillen in den Kopf.Es giebt wieder andere, die ſtatt Herren zu ſeyn, ſich zu frey-—

willigen Knechten machen, und ihr Land gleichem Schickſahl

unterwerffen.
Dieſe ſehen gemeiniglich die Welt vor einen SchauPlatz an,

worauf ſie, in aller Wolluſt herumſſchweiffende Ritter abgeben.
Eine andere Claſſe findet ſich, welche ihre eigene Einfalle der

maſſen lieben, daß ſie meynen, wer Rath geben konne, konne
auch wohl nach der Regierungtrachten.

Mancher will einen beſonderen GerechtigkeitsEiffer der
Welt vor Augen legen; Horet aber jedesmahl nur das erſte

Anbringen.Noch andere zweiffeln, ob eine Gerechtigkeit in der Welt ſey?
Es tehlet nicht an Exempeln ſolcher, die ſich einbilden, die

Sunden ihrer Unterthanen lagen Centnerweiſe auf ihren
Schultern, und druckten bis in den Abgrund. Darum haben
verſchiedene abgedanckt, und dargegen in derer Pfaffen-Geſell
ſchafft, Gewiſſens. und Gemuths· Ruhe geſucht: nachdem ihnen

dieſe Geſellen weiß gemacht: das Regieren ſey keine Luſt, ſon
dern eine Laſt und unertragliche Burde, die man nicht einmahl
aus dem Koth aufheben muſſe!

Einige ſuchen ihr hochſtes Guth in der Jagt, und lernen ihr
gantzes Land; zumahl wann es auf jedem AmeiſenHauffen zu
uberſchauen, vor einen ThierGarten anſehen: darinnen alles,
was Jhnen aufſtoſt, auch Jagdbar ſcheinet,

Denen KriegsBedienten kan man in AmtsSachen nicht19.
viel



is iz G(vtviel thorigtes beymeſſen. Was man Jhnen aber Schuld gie
bet, davon iſt noch ungewiß, ob es davorzu halten; oder ob es
nicht wenigſtens mehr Menſchliche, als Amts-Schwachheiten:
in welchem Punct vielleicht keiner laugnen wird, daß er ein
Menſch ſey! man ſagt Jhnen aber nach, daß Sie mehr umb
ihrer Beforderung und Nutzens willen; als zum Wohl ipres
Herrn nach Krieg verlangen: zuweilen auch ihren ohnleugbah
ren Verdienſten einen hohern Grad zutrauen, als billig! daß
Sie freyer leben wollen, als andere Unterthanen! auch daß
Sie den Glaubens-Punct hegen: alles was andere haben, ge
hore ihnen zu! ingleichen, daß viele die Tapfferkeit darinnen ſu
chen, wann einer mit ſeines gleichen, ſo leicht auf den Kampff

Platz; als zum Spiel gehe!

An denen Hoff-Bedienten hingegen ſeynd allerley Arten von
Thorheiten zu bemercken.

Einige ſind aufgeblaſen, dringen ſich aber gleichwohl zu
Dienſtleiſtungen grgen ihren Herrn, die vor ihren Rang, und
einaebildeten Hochmuth, eben ſo unanſtandig; als dem Herrn
unbequem.

Andere machen ſich durch Heucheln, Lugen, und geheime

Dienſte, zu niedertrachtigen, aber eben ſo ſchadlichen Boßheits
Knechten: und wurden derhalb von denen Alten Hoffſchran
tzen genennt.

Viele ſehen das HoffLeben allein an, als ein offenes Thor,
zu aller Wolluſt und Buberey.

Dieſen ſtehn entgegen, welche durch das Gluck ohne Geſchick—
lichkeit und Verdienſte par coujonerie erhoben werden: da ſie
doch zu Verwaltung eines Amts nichts als den Nahmen herge
ben konnen.

Nicht wenige brennen vor Neid gegen ihres gleichen, und ſind
im Stande, um nur einen ſolchen zu ſturtzen, den Herrn ſelbſt

B 3 zu



46) 14 Gstzu verrathen und zu verkauffen; oder doch deſſen Wohlſtand

muthwillig zu verwahrloſen.
Unter den Lehr-Stand muß man alle rechnen, die ſich zur ge

lehrten Schaar bekennen. Dieſe, da ſie die Thorheiten der
Welt beſtreiten ſolten; geben zwar Anlaß zu muthmaſſen, daß
ſie amwenigſten unter allen Standen derſelben ſich unterwurf
fen: Allein der Weg von der Dumheit und Thorheit zur entge—
genſtehenden Weißund Klugheit, iſt ſo ſchwer, als ein unge—
bahnter und gefahrlicher Steig uber ſteile Klippen, zwiſchen
Abgrunden und Waſſer. Was Wiunder iſts demnach, daß
die meiſten, ſo dieſen Weg bereiten, entweder in die Tieffen der
Narrheit! oder Moraſte der Dumheit verfallen!

Jch ſage die Meiſten: denn unter zehen Perſonen, ſo mit den
Nahmen gelehrter Leute prangen, findet man ohnfehlbar
neun Kopne, die von Wurmern ſtarren, als ein Neſt derer
Ameiſen. Wenn folglich alle Stande ein Heer von Haupt
Narren wider den Erbfeind ſtellen ſolten; wurde der gelehrte
Stand ohnfehlbar die Halbſcheid: jeder Sammel-Platz derer

Gelehrten aber eine ſtarckeCompagne, beyzutragen haben: ohn
gerechnet die Freywilligen! nur muß man nicht jeden Gelehr
ten, ohne Unterſcheid und vorher gegangene reiffe Unterſuchung,
bloß weil er gelehrt iſt, vor einen groſſen Narren halten; ob
er auch ſchon einige Menſchliche Schwachheiten zuweiln blicken
laſſet.

Allſo iſts eine Narrheit, ſo dem Geiſtlichen Stand und deſſen
Jungern fleißig anhanget, daß ſie aus Ehrſucht Ketzer ſeyn:
oder aus Tumheit, auch wohl Neid, andere darzu machen wol
len! daß ſie nicht nur meynen, um der himmliſchen Weißheit
willen, muſſe ein Gottesgelehrter in Welt angehenden Sachen
tumm und unwiſſend bleiben; ſondern ſich auch wurcklich vor
Wiſſenſchafften, als vor einer Sunde, oder Seuche huten! daß
ſie ferner einer ungemeſſenen Herrſchafft uber Gewiſſen, Ehre,
Guth,Leib und Seele, nicht nur derer Anhanger, ſondern auch

derer



As 15 sttderer Widerſacher ſich wiederrechtlich anmaſſen; und unter de
nen letztern aus ſchlechten Grunden alle begreiffen, die entweder
gantzlich von ihren Meynungen entfernet; oder ſolchen doch
nicht vollig und blindlings beypflichten! daß endlich die mit
Aemtern verſorget, ſtatt Lehre, und Exempel gebuhrend zu ver
binden, ſich narriſcher Weiſe einbilden, Sie waren allein zum
Lehren, aber nicht zum Thun beruffen und beſoldet.

Die Lehrer der Gerechtigkeit bekummern ſich entweder
mehr um das, was weyland, in gantz andern Staaten als ihr
Vaterland, Rechtens, oder Herkommens geweſen; oder ſehen
das Recht an, als eine wachſerne Naſe, ſo nach Gutbefinden,
durch einen Stieber, lincks oder rechts zu ſchnellen. Alſo ma
chen ſie aus krum gerade, und aus gerade krum! ohnbeſorgt ob

Jhnen nicht eben ſo gut geſagt: Wer den Ungerechten recht
ſpricht; joder den Gerechten verdammet, iſt bey GOtt ein
Greul! als der Troſt: Die viele zur Gerechtigkeit gefuhret, ſol
len leuchten wie die Sterne! ſie verurtheilen und ſtraffen andere
als Verbrecher; und niemand ubertritt die gottlichen und
menſchlichen Geſetze mehr und frevelhaffter.

Es giebt beh dieſer Elaſſe auch Tumme, die einen Bauer um
ein Schreiben vor acht Groſchen, den Ermel ausreiſſen, um nur
Anhang und Brod zu haben: oderdie ihre RechtsKlugheit in
Huren-Sachen zur Erfahrung bringen oder die v h

on i rerRechts. Gelahrtheit nichts weiter ſuchen wollen, noch konnen,
als ein reiches Weib zu betrugen.

g. 24Wie ein gelbſichtiger mit feinen vergelbten Augen alles vor
gelb anſiehet, ohne Unterſcheid zu kennen, ob das Gelbe in oder

auſſer ihm; ſo ſehen die Wurmer derer Artzeney- verſtandigen
jeden MenſchenCorper vor eine Welt voller Wurmergen an:
darinnen die Kranckheit nichts anders, als ſo viel Aufruhre de
rer kleinen Einwohner: die folglich durch Blutvergieſſen zu
deruhigen.

Andere



Ag is cAndere hingegen ſtnd zwar in Anſehung der kleinen Welt
gleicher Meynung; ſtellen ſich aber die Seele darinnen vor, als
einen Univerſal-Monarchen, der ſtatt der Wurmergen, eine un
zahlige Menge kleiner Geiſter, aus einem gewiſſen Punet des
Gehirns, als der ordentlichen Reſidentz, ohne Einſchrenckung
befehlichen ſoll. Noch eine Elaſſe halt den menſchlichen Corper
vor ſo eine edle Machine; daß ſie nicht vor nothig erachtet, eine
Seele, zum Uberfluß hinein zuquartiren. Die lacherlichſten
dieſes Standes ſind, die ein gewiſſes Mittel annehmen, und da
mit die Wolcken und Nebel aller und jeder Kranckheiten durſtig
lich durchbrechen wollen. Zu ſelbigem gelangen ſie entweder
durch die ohngezweiffelten Lehrſatze ihrer Meiſter; oder durch
koſtbare Erfahrung, wenn ſie q. zu Grabe ſchicken, um des Ze
henden Natur in ihrem Lauf nicht zu hindern.

Die ſchlaueſten hingegen ſind, welche die Krancken ums
Vermogen bringen, damit ſolche aus Mangel, zur Diat, als
dem beſten Mittel der Geſundheit, ſich bequemen muſſen.

Bey ihren DiatsGeſetzen, worzu ſie andere verbinden, wer
den nicht wenige, aus ihrem Mittel, durch Schwelgerey, und
Unmaßigkeit an ſich zu Selbſtmordern.

g. 25.Die Weltweiſeni ſuchen einen beſondern Ruhm, wenn ſie den
Altvater Ariſtotel, die vorooo. Jahren gemachte Fehler wei
ſen konnen: in der That aber ſind ſie ihm gram, weil er, nebſt
ausnehmender Gelahrſamkeit, zu leben gewuſt: worzu ſich un—
ſere Weiſen am wenigſten verbunden erachten. Andere hinge
gen verehren ihn noch: jedoch nicht wegen ſeiner Klugheit zu le
ben; ſondern wegen ſeiner Wiſſenſchafft, weil ihnen ſolche zu

hoch, und unbegreifflich.
Es mangelt nicht an ſolchen, die Tag und Nacht mit neuen
Wahrheiten ſchwanger gehen: ob ſie ſchon die Alten nicht ver
dauen konnen; bloß weil ſie liiber Urheber neuer Secten, als

Nachfolger von andern ſeyn wollen. Zu



As i7 (SsteZu loben ſind die eben ſo ſehr, welche auf hinlanglichen
Grund, und richtige Begriffe dringen; als ſolche mit Recht zu
ichelten, die lauter abgemeſſenen Vorſtellungen von geiſtlichen
iowohl, als corperlichen Dingen; und ohntrugliche Uberzeu—
gung von bloſſer Wahrſcheinlichkeit, oder gar Moglichkeit ſich
ruhmen, auch endlich gar dadurch auf die Religions-Spotterey
verfallen.

Nicht zu gedencken, was vor Sectirerey und melancholiſche
Grillen ausgeheckt werden; ob auch alles, was in der Welt
vorachet, wurcklich, oder nur ein zweiffelhaffter Schein, und
G.hirnsdunſt? ob ingleichen der Dencker nicht das einige ſelbſt—
ſtandige Weſen der Welt, die ubrigen Menſchen, und Dinge
aber nur deſſen Anhang?

g. 26.
Am meiſten iſt anzumercken, daß faſt alle in angefuhrten

Claſſen die Sattigung ihrer Begierden zum Hauptzweck; die
Ehre GOttes aber, und den Dienſt des Nachſten kaum zum
Nebenzweck, erwehlen: dahin laſt ſich ausdeuten:

Dat Galenus opes: dat Juſtianus honores:
Pontificat Moies cum ſacco per civitatem:

Pauper Ariſtoteles, cogitur ire pedes!Man wird ein Artzt, um keich zu werden: man lernt das Recht

weil Ehre dabey zu erwerben: und dienet der Kirche, um von an
derer Leute Guth ohne Arbeit ſich zu nähren: zur Weltweißheit
aber gehoren, die Gedult und Hochmuth genung haben, wegen
Armuth veracht zu ſeyn; und gleichwohl alles, was anſehnlich
und reich in der Welt, wie der Fuchs die ſauren Weintrauben
großmuthig zu verachten.

 27Es ſind noch ubrig die Wiſſer, welche ſelbſt nicht wiſſen, was

ſie wiſſen: aver abgetheilt werden in Miſcellan oder wenig
Wiſſer, und Polohiſtores oder Vielwiſſer.

Jene beſcheiden ſich ſelbſt aus guten Grunden, nicht mehr als
kleine Geiſter zu ſeyn; da die letzteren hingegen darauf leben
und ſterben, daß ſie unter die groſſen Geiſter gehoren.

C Die
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Die kleinen Geiſter ſuchen mehr nicht, als den Nahmen und

Stand derer Gelehrten: weil es doch der Welt Brauch, daß ei
ner ſich zu einem Stand geſellen muß.

Rehlt es ihnen gleich an gehoriaen Gemuths-Gaben und Geſchicklichkeit
folalich an dem inuerlichen Berufſ/etwas tuchtiges zuerlernen maſſen ſie eben
deßwegen zum Gelehrten Stande verwieſen worden weil ſie zu nichts fahig; ſo
unterlaſſen ſie doch nicht, obgleich mehr mit eitelen wunſchen als ernſtlichent
Bemuhen nach Vermogen Ehre oder bequemen Leben wie die blinde Henne
nach einem ohngefahren Korngen durch vermeyntes Wiſſen ſich zu ſehnen.

d. 29.Unter denen groſſen Geiſtern findet man Grillenfanger! die ſich
um Einfalle bemuhen, ſo Niemand zuwiſſen braucht; vielweniger zum
beſondern oder allgemeinen Nutzen anwenden kan: z. e. ob mehr als
ein Geiſt im Menſchen; und ob ſolcher aus dem Geſtirne komme; oder
daher beweget werde?

Es fehlet auch nirgend an Rechthaberiſchen Streithammeln, die
ändern ihre Grillen ſo aar mit Schanden und Schmahen aufdringen
wollen. Aber auch hinwieder nicht an ſolchen, von denen man kaum
durch die Tortur etwas herausbringen kan.

Nachſt dieſen treten auf, alles wiſſende Pedanten: Derer Tugend
beſtehet in unertraglicher Verachtung aller Stande, und anbey aller
Gelehrten: da ſie doch; weil ſie zwar von allem etwas zur Nachfrage
gelernt; al ichwohl aber nichts von Grund aus verſtehen, zu nichts
mit Hoffnuna, und Frucht zu gebrauchen.

Das ſchlimmiſte an ihnen iſt daß ſie aun angewohnter Verachtung gegen al
ler was ihnen nicht angehoret; oder auch wohl aus affectirter Liebe vor die
alten Grieaiſchen und Romiſchen Saalvader ſelbſt die gottliche Weißheit
nient allein verachten iondern auch zu beſturmen ſtch nicht entbloden. Viel—
mehr haben dieſe elenbe Wurmer den Nahmen derer Freygeiſter zu ihrer Un
tericheidung von andern autgefunden.

g. 30.Am weriaſten ſind zu vergeſſen die gelehrren Pratendenten, ſo,
well ſie wurcklich ihre gelehrten Verdienſte haben, einen ungeräumten
Anſoruch machen, in allen Theilen der Gelehrſamkeit gleichen Grad

und Talent zu beſitzen; folglich ſich auch in alle wagen: aber meiſtens
nur, entweder ums Brod, oder darum Lehrlinge darinnen annehmen,
damit ſie es bey ſolcher Gelegenheit erſt ſelber erlernen, nach der ſcho
nen Lehrregul: docendo diſcimus! wir wollen zwar andere mehr
lehren, als wir verſtehen; lernen ſolches aber ſelbſt zugleich mit unſern

8Schulern? 31.
2
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5. zi.Viele derer angefuhrten bemuhen ſich ängſtlich, eine gantz andere,

obſchon unverſtandliche Sprache auszudencken; als andere Menſchen
brauchen: damit ſie nur daruber viele Erlauterungen zu machen An
laß haben. Sehen auch das yorhabende mit gantz auſſerordentlichen
Augen an: faſt auf die Art, wie Don Quichotte ſeinen treuen Sancha
Pangça lehren wolte.

Dieſe Art zu reden und zu ſehen wollen ſie gleichwohl denen Gottern dieſer
Welt und deren Bedienten aufdringen: daher ſie den Waideſpruch angenom
men: Felix imperium, ubi Philoſophĩ regnat, aut regnantes philoſophanturl

ſu

das Regiment iſt glucklich wo Haaſen herrſchen oder die herrſchenden ha

t iren. ſ. J2.Uber erwehnte Gelehrte Narrheiten, ſo dieſe Art Leute von ihrem
Stande zu Lehen tragen; fehlt es ihnen gleichwohl ſo wenig an Per
ſonal. Thorheit und Boßheit, als einigen andern Menſchen: zumahl
an eitler Einbildung, Aufgeblaſenheit, Mißgunſt, und Neid: die ſich
ſonderlich gegen ſolche auſern, welche vermittelſt ohnſtreitiger ruhmli—
chen Eigenſchafften und Verdienſte; oder ourch ein rechtſchaffenes
Hert gegen GOtt und Menſchen, ihnen zur lebendigen und beſtandi—
gen Straffpredigt dienen. Denn ſie verlaumden und verſolgen der
gleichen Leute nach Vermogen: ſolten ſie auch aus Mangel wahrer
Beſchuloigungen ihnen zur Laſt legen, daß deren Kappe nicht ſo groß,

als die ihrige! oder daß ſie uber fleißiger Erwerbung eines groſſen
Ruhms nicht auch erlernet Vogel zu fangen!

Doch fehlt eben ſo wenig unter denen Gelehrten an perſohnlichen Ruhm
wurdigkeiten. Daher die Regel hier ſonderlich zu mercken: was von allen
insgemein geſagt wird gilt nur vom groſten Hauffen: laſſet aber jedem die
Freyheit,vor ſeine Perſon durch entgegen geſetzter Bezeugen ſich auszunehmen.

e 3JJ.Wenn man erkennen will, ob einer nurſeine allgemeine Pretenſion;
oder ein gantz beſonderes Standsoder Eigenihums-Recht an die
Nartheit, und deren fleißigen Gebrauch habe; darff man nur zum
Kennzeichen annehmen; die Beſchuldigungen, ſo einen am meiſten er
bittern, ſind ſelten ohne Grund!

Denn z.E. da in einer Catholiſchen Paßiont. Comodie ein Becker die Haupt Per
ſon vorltellen muſte! und unter ieinem Creutz ein Verfuhrer des Volcks und der
aleichen genennt wurde; litte er es mitGedult und Großmuth: weil dieBeſchuldi
aungen derPerſon ſelbſt nichts angiengen. Hingegen ſo bald einer ſchrithe: Mehl

bieb! Mehldieb! hub er das Creutz aur/und fchlug es den Schreyer uber den Sche

del! denn dadurch fand er ſich getroffen 5 34
Wer demnach andere gern Narren ſchilt: hingegen erbittert wird,

wenn
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wennĩhm ſelbſt mercklich, oder verdeckter weiſe ſein Anthell Narrheit
zugetheilt wird; kan in ſeinem Buſen fuhlen, daß es unter ſeinem Hut
gen nicht richtig. Deijenige aber giebt ſich vollig bloß, und vor nicht
hoher aus, der mit Hintanſezung alles Wohlſtandes ſich daruber, und
zwar im Ernſt freuet, daß man ihn mit dieſem Titul beehret.

5. 35.Die Mittelſtraſſe dabey iſt, wenn einer von der allgemeinen Thor
heit ſich nicht ausſchlieſſet: vielmehr wegen des Nahmens ſich kalt
ſinnig erweiſet: die Nartheit ſelbſt aber in ſich nach Vermogen zu
unterdrucken ſucht. ſ. 36.Wer ein Narrheits-volles Leben zu ſeinem Zweck macht; legt ein
ſo ohnfehlbar, als offentlich Zeugnis ab, worinnen die Krafft ſeines
Verſtandes zu ſuchen. Wem aber das Verhangnis das Amt eines
Narren, zum Mittel weiterer Abſichten aufdringet, dem kan ſeine ge
zwungene Stellung ſo wenig Nachtheil an ſeinem Verſtande brin
gen; als dem David, da er ſich beh denen Philiſtern; und dem Ro—
miſchen erſten Burgermeiſter Brüto, ais er ſich vor Targuinio dem
Hochmuthigen, narriſch geberden muſte: oder dem Michael Abafi,
daß er, um die RegierungsKunſt zu lernen, bey ſeinem Vorfahren
im Furſtenthum Siebenburgen einen Tiſchrath abgegeben.

5. 37.Die Kleider machen den Mann nicht; ſondern der Verſtand, und

das Verhalten. Darum, ſo wenig als die Staatskleider einen
Narren klug machen; ſo wenig konnen unanſtandige Kleider einem
Vernunfftigen den Kopff und Verſtand verandern, und verwirren.

5. 1t.Die Narrheit iſt in der Welt nothwendig und unentbehrlich.
Denn da vieles in der Welt verdrießlich; ſo muß ſolches mit Freuden
zuweilen abgewechſelt werden, und bey nahe alle Freude entſteht von,
durch, uber, und bey Narren! das iſt kurtzlich: ein Narr macht
durch narriſchen Vortrag deſſen, was ein Narr gethan, einen Narren
frolich. Damit aber nicht einer gegen den andern ſich allzuweiſe und
klug duncken ſolle; hat die Natur die Austheilung der Nartheit all—
gemein gemacht; und iedem ſeinen beſcheidenen Theil gegeben. De
nen Vornehmen wachſt daher die Gelegenheit zu, daß ſie Menſchen zu

ſeyn ſich erinnern: und die Geringern ziehen daraus den Troſt, daß
andere durch den Stand nicht eben zugleich uber die allgemei

nen Menſchlichen Schwachheiten ethoben.
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